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Clemens eonnar

Ostern un Werhnachten
rza Entstehung christlicher Zeıitstrukturen

v DIe Füllung des Festkalenders un die damıt verbundene Einteilung Vo  A

Zeıt entste 1M Christentum nıcht außerhalb der damaligen Umgebungs-
gesellschaft. Zugleich übernahmen Christinnen un Christen nıicht iınfach
das Überkommene. Sta}  essen ersetzten un überformten S1€e den prakti-
zierten alender, adaptierten un verwarfen Feste, Ilten aber auch leere
Zeiten Neu un: formatierten damıt ihren eigenen christlichen alender. Im
Wechselspiel der biblischen orgaben mıt den jJüdischen Traditionen un
denen der römisch-heidnischen Umwelt sSTEe sıch dieser Vorgang nıicht
selten als mühseliger, ZuUu Teil konfliktbeladener Aushandlungsprozess
heraus. (Redaktion)

Allgemeine Beobachtungen schränkungen In der Coronakrise diesen
Beobachtungen e1in Denkmal gesetztT. Ihr

Eın Gedankenexperiment: tellen S1e sich Festhalten (Ostertermin egte nahe, Class
bitte VOIL, S1e sind Wissenschaftlerin oder CI Urc. Cie alur und Cie Tradition be-
Wissenschatftler und werden einem stimmt ist. Er konnte VO  b Menschen nicht
wichtigen orkshop Ihres Faches verschoben werden nicht einmal VO

Dezember In eine ferne e1InN- Papst, der este einrichtet, verlegt und (sel-
eladen. agen S1e infach zu® Welsen S1e ten) abschafft DIe Methode der OMMU-
Cie dee emport ab? üdische Forscherin- nikation War Cie lturgle der Tliester. Der
NenNn Ooder Forscher und solche AaUs den KIır- alender und das Priestertum legitimier-
chen der Orthodoxie rleben diese Situati- ten einander gegenselt1g 1M Vollzug der

In ezug auf den Versöhnungstag bezie- lturgle ZUFK richtigen eit Uurc die rich-
hungsweise Weihnachten immer wleder In tigen ersonen. DIe Bedeutungslosigkeit
Europa oder In den USA Strukturen eili- der alen In Sachen lturgle, Cie AaUS$S

Texten erschlossen werden usste, wurdeSCI eit en pürbare KONsequenzen.
Um die Gestaltung der öffentlichen, Urc. Handlungen anschaulich emacht.

für alle verbindlichen eit und Cie Cdamıt Im Hintergrund legitimiert der Vollzug
verbundene Taxls wurde und wird I1- der lturgle Cie Macht derer, die Clas Fest
SCH (sruppen geben Cie VO  b ihnen Ooder eingerichteten Strukturen der eiligen
ihren Vorfahren erdachte Ordnung als der e1it tellen Hierarchien dar.
atur entsprechend aUus Das gilt beson- Nicht 1Ur In ezug auf weniger wich-
ders für den christlichen Ostertermin, der tige este, sondern 1M Fall VO  b (Istern

und Weihnachten wird die atur- undse1t der Spätantike sehr aufwändig berech-
net und bekanntgemacht WwIrcl. Traditionsbestimmtheit VO  b Termin und

DIe katholische Kirche hat 1M Jahr lturgle dadurch relativiert, dass CS ıIn
2020 In ihrer Reaktion auf die Kontaktbe- deren christlichen Konfessionen andere
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◆ Die Füllung des Festkalenders und die damit verbundene Einteilung von 
Zeit entsteht im Christentum nicht außerhalb der damaligen Umgebungs-
gesellschaft. Zugleich übernahmen Christinnen und Christen nicht einfach 
das Überkommene. Stattdessen ersetzten und überformten sie den prakti-
zierten Kalender, adaptierten und verwarfen Feste, füllten aber auch leere 
Zeiten neu und formatierten damit ihren eigenen christlichen Kalender. Im 
Wechselspiel der biblischen Vorgaben mit den jüdischen Traditionen und 
denen der römisch-heidnischen Umwelt stellt sich dieser Vorgang nicht 
selten als mühseliger, zum Teil konfliktbeladener Aushandlungsprozess 
heraus. (Redaktion)

1	 Allgemeine Beobachtungen

Ein Gedankenexperiment: Stellen Sie sich  
bitte vor, Sie sind Wissenschaftlerin oder 
Wissenschaftler und werden zu einem 
wichtigen Workshop Ihres Faches am 
24./25. Dezember in eine ferne Stadt ein-
geladen. Sagen Sie einfach zu? Weisen Sie 
die Idee empört ab? Jüdische Forscherin-
nen oder Forscher und solche aus den Kir-
chen der Orthodoxie erleben diese Situati-
on in Bezug auf den Versöhnungstag bezie-
hungsweise Weihnachten immer wieder in 
Europa oder in den USA. Strukturen heili-
ger Zeit haben spürbare Konsequenzen.

Um die Gestaltung der öffentlichen, 
für alle verbindlichen Zeit und die damit 
verbundene Praxis wurde und wird gerun-
gen. Gruppen geben die von ihnen oder 
ihren Vorfahren erdachte Ordnung als der 
Natur entsprechend aus. Das gilt beson-
ders für den christlichen Ostertermin, der 
seit der Spätantike sehr aufwändig berech-
net und bekanntgemacht wird.

Die katholische Kirche hat im Jahr 
2020 in ihrer Reaktion auf die Kontaktbe-

schränkungen in der Coronakrise diesen 
Beobachtungen ein Denkmal gesetzt. Ihr 
Festhalten am Ostertermin legte nahe, dass 
er durch die Natur und die Tradition be-
stimmt ist. Er konnte von Menschen nicht 
verschoben werden – nicht einmal vom 
Papst, der Feste einrichtet, verlegt und (sel-
ten) abschafft. Die Methode der Kommu-
nikation war die Liturgie der Priester. Der 
Kalender und das Priestertum legitimier-
ten einander gegenseitig im Vollzug der 
Liturgie zur richtigen Zeit durch die rich-
tigen Personen. Die Bedeutungslosigkeit 
der Laien in Sachen Liturgie, die zuvor aus 
Texten erschlossen werden musste, wurde 
durch Handlungen anschaulich gemacht. 
Im Hintergrund legitimiert der Vollzug 
der Liturgie die Macht derer, die das Fest 
eingerichtet haben. Strukturen der heiligen 
Zeit stellen Hierarchien dar.

Nicht nur in Bezug auf weniger wich-
tige Feste, sondern im Fall von Ostern 
und Weihnachten wird die Natur- und 
Traditionsbestimmtheit von Termin und 
Liturgie dadurch relativiert, dass es in an-
deren christlichen Konfessionen andere 
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Festdaten gibt ulserdem steht das Jüdi- Weirhnachten
sche Pesach ıIn einer leicht wahrnehmba-

Aus vielen Geschichten ber eihnach-Ten kalendarischen und einer weniger kla-
Ten inhaltlichen Beziehung ZU christli- ten selen drei erwähnt: erstens eine antike

Brücke zwischen dem Festtermın und derchen Osterftest. DIe Kirchen egen derzeit
größeren Wert darauf, die jeweils Ce1gE- Kindheitsgeschichte des Lukasevangeli-
1E Struktur und Darstellung eiliger eit INS; zweıltens eine jüdische Geschichte ZUTFK

beizubehalten als darauf, Urc geme1nsa- Entstehung der römischen Saturnalia: drit-
Termine eine eINZIgE Struktur als tens das, Was passlert, WenNnn einem e1in Fest

turbestimmt und traditionsgemäfß ‚U- abhandenkommt, weil CS erfolgreich ist.
Obwohl Clas nicht der TUunNn: für Ciegeben

DIe Macht der ersonen und nstıitu- Einführung des Weihnachtsfestes WAal, lässt
t1onen, welche Cie Liturgien Organisleren, sich doch der Termin VO  b Weihnachten
ist begrenzt. S1e MUSsSen mıt den übrigen mıt Johannes Chrysostomos ges 407) auf
Mitgliedern ihrer Gruppen Jahres- und erstaunliche e1Ise AaUS$S dem Lukasevangeli-
Tagesbedarfe der Strukturierung der hei- berechnen. Man I1US$S sich aber erlau-
igen e1it ausmachen. Je mehr eit 1LUr- ben, mehr w1Issen als der ext sagt.“
gien In Nspruc. nehmen, desto ichtba- Zacharias wird AaUs Sse1iINer Priesterklas-
Ter wird Cie Strukturierung der eit 1LUr- (AbiJa) Urc das LOS Cdazu bestimmt,

WwI1Ie andere Nachkommen Aarons eine WOo-gien MUSsSen aufßerdem zeitaufwändig se1nN,
CS Mitgliedern der Je eigenen (GIrup- che 1M Tempel In Jerusalem seinen 1enst

PC erschweren, konkurrierende e1lt- eisten. Als Clas tägliche Rauchop-
strukturen anderer Gruppen In ihren Ha- fer darbringt, Sagl ihm e1in nge Cie (Je-
bitus integrieren. S1e dürfen aber nicht burt SE1INES Sohnes Johannes des Täu-

zeitaufwändig se1IN, alen weiterhin ers VOTaus. ach einem Hınwels auf
Cdazu motivieren, Urc. ihre Teilnah- den Beginn der Schwangerschaft VO  b Eli-

Cie Breitenwirkung der Strukturierung sabeth, der Frau des Zacharias, findet sich
der eiligen e1it rhöhen Der Vollzug eine Zeitangabe 1M ext „ IM sechsten Mo-
der Zeitstrukturen legitimiert nicht 1Ur die Nat wurde der nge Gabriel einer
Hierarchien, sondern stellt auch (sruppen- ungfrau gesandt” (Lk 1,26; vgl 36) Der
SICHZCH dar. nge verkündet arıa Cie Geburt Jesu

Im Prozess der Strukturierung und Le- und erwähnt ZUFK Begründung, dass Elisa-
gitimation eiliger eit pielen YTZAahiun- beth schwanger 1st, Was arıa nicht WIS-
SEeH ZUFK Geschichte der este eine wichti- SCI1 konnte (vgl. 1,24) arıa bleibt ZW ar

SC Im Folgenden werden kurze (Je- dem nge gegenüber zurückhaltender als
schichten den Festen Weihnachten und ara (vgl. (GJen 18,12-15), aber S1e macht
(Ostern angedeutet. S1e können er- sich sofort auf den Weg, Cie aub-
schiedlichen Zwecken ZUFK Legitimlerung würdigkeit der Aussagen des Engels
Ooder Relativierung VO  b Strukturen eiliger den Fakten überprüfen. Das Magnifikat
e1it weitererzählt werden. singt S1E erst, nachdem S1E Elisabeth getrof-

Vel. Basilius Groen, „HOow Long It Was an How Far  ba C'atholic IN FEFcumenical VIEeEW the
Arduous Way Common baster ate (Allgemeine Wissenschaftliche Reihe 35), (3ıraz 20153
Vel. Hans FOrster, DIie Anfänge VO  3 Weihnachten Uun: Epiphanias. Eıne Anfrage Cdie Ent-
stehungshypothesen STAC 46), Tübingen 2007,
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Festdaten gibt. Außerdem steht das jüdi-
sche Pesach in einer leicht wahrnehmba-
ren kalendarischen und einer weniger kla-
ren inhaltlichen Beziehung zum christli-
chen Osterfest. Die Kirchen legen derzeit 
größeren Wert darauf, die jeweils eige-
ne Struktur und Darstellung heiliger Zeit 
beizubehalten als darauf, durch gemeinsa-
me Termine eine einzige Struktur als na-
turbestimmt und traditionsgemäß auszu-
geben.1

Die Macht der Personen und Institu-
tionen, welche die Liturgien organisieren, 
ist begrenzt. Sie müssen mit den übrigen 
Mitgliedern ihrer Gruppen Jahres- und 
Tagesbedarfe der Strukturierung der hei-
ligen Zeit ausmachen. Je mehr Zeit Litur-
gien in Anspruch nehmen, desto sichtba-
rer wird die Strukturierung der Zeit. Litur-
gien müssen außerdem zeitaufwändig sein, 
um es Mitgliedern der je eigenen Grup-
pe zu erschweren, konkurrierende Zeit-
strukturen anderer Gruppen in ihren Ha-
bitus zu integrieren. Sie dürfen aber nicht 
zu zeitaufwändig sein, um Laien weiterhin 
dazu zu motivieren, durch ihre Teilnah-
me die Breitenwirkung der Strukturierung 
der heiligen Zeit zu erhöhen. Der Vollzug 
der Zeitstrukturen legitimiert nicht nur die 
Hierarchien, sondern stellt auch Gruppen-
grenzen dar.

Im Prozess der Strukturierung und Le-
gitimation heiliger Zeit spielen Erzählun-
gen zur Geschichte der Feste eine wichti-
ge Rolle. Im Folgenden werden kurze Ge-
schichten zu den Festen Weihnachten und 
Ostern angedeutet. Sie können zu unter-
schiedlichen Zwecken – zur Legitimierung 
oder Relativierung von Strukturen heiliger 
Zeit – weitererzählt werden.

1	 Vgl. Basilius J. Groen, „How Long It Was and How Far“. A Catholic and Ecumenical View on the 
Arduous Way to a Common Easter Date (Allgemeine Wissenschaftliche Reihe 35), Graz 2013.

2	 Vgl. Hans Förster, Die Anfänge von Weihnachten und Epiphanias. Eine Anfrage an die Ent-
stehungshypothesen (STAC 46), Tübingen 2007, 161–166.

2	 Weihnachten

Aus vielen Geschichten über Weihnach-
ten seien drei erwähnt: erstens eine antike 
Brücke zwischen dem Festtermin und der 
Kindheitsgeschichte des Lukasevangeli-
ums; zweitens eine jüdische Geschichte zur 
Entstehung der römischen Saturnalia; drit-
tens das, was passiert, wenn einem ein Fest 
abhandenkommt, weil es zu erfolgreich ist.

Obwohl das nicht der Grund für die 
Einführung des Weihnachtsfestes war, lässt 
sich doch der Termin von Weihnachten 
mit Johannes Chrysostomos (gest. 407) auf 
erstaunliche Weise aus dem Lukasevangeli-
um berechnen. Man muss sich aber erlau-
ben, mehr zu wissen als der Text sagt.2

Zacharias wird aus seiner Priesterklas-
se (Abija) durch das Los dazu bestimmt, 
wie andere Nachkommen Aarons eine Wo-
che im Tempel in Jerusalem seinen Dienst 
zu leisten. Als er das tägliche Rauchop-
fer darbringt, sagt ihm ein Engel die Ge-
burt seines Sohnes – Johannes (des Täu-
fers) – voraus. Nach einem Hinweis auf 
den Beginn der Schwangerschaft von Eli-
sabeth, der Frau des Zacharias, findet sich 
eine Zeitangabe im Text: „Im sechsten Mo-
nat wurde der Engel Gabriel … zu einer 
Jungfrau gesandt“ (Lk 1,26; vgl. V. 36). Der 
Engel verkündet Maria die Geburt Jesu 
und erwähnt zur Begründung, dass Elisa-
beth schwanger ist, was Maria nicht wis-
sen konnte (vgl. 1,24). Maria bleibt zwar 
dem Engel gegenüber zurückhaltender als 
Sarah (vgl. Gen 18,12  –15), aber sie macht 
sich sofort auf den Weg, um die Glaub-
würdigkeit der Aussagen des Engels an 
den Fakten zu überprüfen. Das Magnifikat 
singt sie erst, nachdem sie Elisabeth getrof-
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fen und die ahrhen der Uuskun des ENn- g1g Ansatzpunkt für este Sein. Im ach-
hinein kann IHNan darstellen, Class IHNan sichgels nachgewiesen hat.

Johannes Chrysostomos liest In Cie erfolgreich durchgesetzt hat, oder aber,
Class IHNan immer schon der TYsStie WAäIrl. SoTempelszene (Lk_ hinein, Class La-

charlas als Hohepriester In Clas Allerheiligs- rzählt der babylonische Talmud (Avoda
des Tempels hineingeht und nicht 1Ur als ara 8a), dass Adam In seInem ersten Le-

einfacher Nachfahre Aarons VOLr dem VOr- ensjahr beobachtet, WwI1Ie Cie Tage 1M-
hang ZU. Allerheiligsten Clas Rauchopfer IHNer kürzer werden. Er befürchtet, Class
darbringt. Da 1Ur der Hohepriester und (jott als olge SseinNner un! Cie Welt Jang-
Clas ausschliefßlic. Versöhnungstag Sarnı In Finsterniıs turzen lässt. Darauf fas-
In das Allerheiligste CINTI lassen sich tet Adam acht Tage und stellt fest, Cdlass
Cie aten des Lukasevangeliums ungefähr Cie Tage angsam wileder länger werden.
In den Jahreskreis einpassen. Der Versöh- Im nächsten Jahr richtet diese Jahres-

und Cdamıt Cie Empfängnis VO  b zeıt als Fest e1in. Später verderben Cie KO-
Johannes dem Täufer In den Herbst. IHNer clas Fest und seiIne ursprüngliche Be-
ach sechs Oonaten Schwangerschaft Eli- deutung, indem S1E CS einem (‚ötzen (Sa
sabeths, also 1M rühling, O1lg Cie EMmPp- turn) widmen. Man kann sich heilige e1lt-
fängnis Jesu. Wenn IHNan S1€ 1M spateren punkte AaUs der 1C. des Talmuds gleich-
Marz ansetzl, SsSeine Geburt In den Spa- zeit1g anelgnen Adam) und S1€ ablehnen

(Saturnalia) oder AaUs der 1C. des YT1S-Dezember. Nun lässt sich Clas iturgi-
sche Jahr entlang der biblischen TYTzahlun- entums als glorreiche Umdeutung welter-
SCH entfalten. Dem Fest wird darüber hi- führen (Weihnachten).
aus mıt dem Advent eine Vorbereitungs- Weihnachten wurde mıt SseiINer Vorbe-
Zzeıt vorausgeschickt. Es olg iıhm eine Se- reitungszeıt, dem Advent, ein internatıiıo-
rıie VO  b 1DUI1ISC. insplrlerten Gedenktagen nales Erfolgsprodukt des Christentums
ach Heilige Zeiten sind Spuren der erfolgreich, dass C4 nicht mehr NOLwen-
1M Jahreskreis. digerweise als christliches Fest wahrge-

e1m Nachdenken ber den Beginn NOmMMmMeEeN WIrcl. Manche eute senden e1-
des Weihnachtsfestes SseINe Veranke- nander „SEasONS greetings’, die EMmp-
LUNS In der ähe der längsten Nacht des fängerinnen und Empfänger nicht mıt
(Sonnen-)Jahres und Cdamıt der Stel- plizit christlichen Nnhalten behelligen.
le 1M alender auf, Cie ange der Tage Versuche der Kirchen, Clas Fest zurückzu-
langsam wlieder zunımmt. Wenn IHNan sich fordern, sind ZU. Scheitern verurteilt. Es
nicht mıt Astronomile beschäftigt, nımmt gehört en Aus diesem Tun und cla
IHNan diesen Punkt 1M Jahr nicht wahr. Das Weihnachten aufßerdem ıIn (Jedes Jahr
Fest macht ihn erlahrbar. Im römischen terschiedliche ähe ZU. jüdischen Cha-
alender fallen Cie Saturnalia auf Cie S16 - nukkafest a.en gelegentlich jüdische

Menschen Elemente VO  u Weihnachtenben Tage VOTL dem Dezember. Etwas
früher als clas cArısiliche Weihnachtsfest übernommen und HeNnNen Cie Kombina-

tion selbstironisch Weihnukka Nicht 1Urkommt ıIn Kom Cie Verehrung des SOon-
nengottes auf. der Wıntersonnenwen- Jlermine, sondern auch einzelne Ritualele-
de wird Cie Sonne stet1g stärker. 1ese Jah eiliger Zeiten können sehr fNexibel
eszelt konnte abhängig oder unabhän- und mMO SC1IN.
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fen und die Wahrheit der Auskunft des En-
gels nachgewiesen hat.

Johannes Chrysostomos liest in die 
Tempelszene (Lk 1,8  –10) hinein, dass Za-
charias als Hohepriester in das Allerheiligs-
te des Tempels hineingeht und nicht nur als 
einfacher Nachfahre Aarons vor dem Vor-
hang zum Allerheiligsten das Rauchopfer 
darbringt. Da nur der Hohepriester – und 
das ausschließlich am Versöhnungstag –  
in das Allerheiligste eintritt, lassen sich 
die Daten des Lukasevangeliums ungefähr 
in den Jahreskreis einpassen. Der Versöh-
nungstag – und damit die Empfängnis von 
Johannes dem Täufer – fällt in den Herbst. 
Nach sechs Monaten Schwangerschaft Eli-
sabeths, also im Frühling, folgt die Emp-
fängnis Jesu. Wenn man sie im späteren 
März ansetzt, fällt seine Geburt in den spä-
teren Dezember. Nun lässt sich das liturgi-
sche Jahr entlang der biblischen Erzählun-
gen entfalten. Dem Fest wird darüber hi-
naus mit dem Advent eine Vorbereitungs-
zeit vorausgeschickt. Es folgt ihm eine Se-
rie von biblisch inspirierten Gedenktagen 
nach. Heilige Zeiten sind Spuren der Bibel 
im Jahreskreis.

Beim Nachdenken über den Beginn 
des Weihnachtsfestes fällt seine Veranke-
rung in der Nähe der längsten Nacht des 
(Sonnen-)Jahres und damit an der Stel-
le im Kalender auf, wo die Länge der Tage 
langsam wieder zunimmt. Wenn man sich 
nicht mit Astronomie beschäftigt, nimmt 
man diesen Punkt im Jahr nicht wahr. Das 
Fest macht ihn erfahrbar. Im römischen 
Kalender fallen die Saturnalia auf die sie-
ben Tage vor dem 24. Dezember. Etwas 
früher als das christliche Weihnachtsfest 
kommt in Rom die Verehrung des Son-
nengottes auf. Ab der Wintersonnenwen-
de wird die Sonne stetig stärker. Diese Jah-
reszeit konnte abhängig oder unabhän-

gig Ansatzpunkt für Feste sein. Im Nach-
hinein kann man darstellen, dass man sich 
erfolgreich durchgesetzt hat, oder aber, 
dass man immer schon der Erste war. So 
erzählt der babylonische Talmud (Avoda  
Zara 8a), dass Adam in seinem ersten Le-
bensjahr beobachtet, wie die Tage im-
mer kürzer werden. Er befürchtet, dass 
Gott als Folge seiner Sünde die Welt lang-
sam in Finsternis stürzen lässt. Darauf fas-
tet Adam acht Tage und stellt fest, dass 
die Tage langsam wieder länger werden. 
Im nächsten Jahr richtet er diese Jahres-
zeit als Fest ein. Später verderben die Rö-
mer das Fest und seine ursprüngliche Be-
deutung, indem sie es einem Götzen (Sa-
turn) widmen. Man kann sich heilige Zeit-
punkte aus der Sicht des Talmuds gleich-
zeitig aneignen (Adam) und sie ablehnen 
(Saturnalia) oder aus der Sicht des Chris-
tentums als glorreiche Umdeutung weiter-
führen (Weihnachten).

Weihnachten wurde mit seiner Vorbe-
reitungszeit, dem Advent, ein internatio-
nales Erfolgsprodukt des Christentums –  
so erfolgreich, dass es nicht mehr notwen-
digerweise als christliches Fest wahrge-
nommen wird. Manche Leute senden ei-
nander „season’s greetings“, um die Emp-
fängerinnen und Empfänger nicht mit ex-
plizit christlichen Inhalten zu behelligen. 
Versuche der Kirchen, das Fest zurückzu-
fordern, sind zum Scheitern verurteilt. Es 
gehört allen. Aus diesem Grund und da 
Weihnachten außerdem in (jedes Jahr un-
terschiedliche) Nähe zum jüdischen Cha-
nukkafest fällt, haben gelegentlich jüdische 
Menschen Elemente von Weihnachten 
übernommen und nennen die Kombina-
tion selbstironisch Weihnukka. Nicht nur 
Termine, sondern auch einzelne Ritualele-
mente heiliger Zeiten können sehr flexibel 
und mobil sein.
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Ostern Nnlıe mehr anders als mıt freundlichem
Interesse) mıt dem Judentum auseinander-

DIe frühen Geschichten VO  u eihnach- seizen. Es War zweltens nicht immer oder
ten und (Istern sind unklar. Wle ber Clas zumindest nicht en christlichen (Jrup-
Weihnachtsfest kann IHNan auch ber Clas pCH klar, dass (Istern einem Sonntag SC

feiert werden soll.cArısiliıche Osterfest verschiedene Urge-
schichten erzählen. S1ie MUSSeN mindes- Normative (Z. Lev23,5-8; Dtn „1—-8
tens die folgenden Zzwel /Zutaten enthalten. und erzählende (z.B Ex 1 3 Weish 1 3 Jos

5,10; KOön 23,21-25; TON 3 3 35,1-19)Man I1US$S erstens das jüdische Pesach CI-

wähnen, das ungefähr ZUFK selben eit 1M Texte der handeln VO Pesach. S1e
Jahr gefeiert WITrCL. amı und ist (JIs- datieren CS auf den Tag des Mondmo-
tern eine Gelegenheit, sich Christin- alts 1san, der Je ach Verschiebung der
NenNn und Christen (oft gewalttätig und P Monate gegenüber dem Sonnenjahr In Cie
emisch, heute und hoffentlic. In Zukunft Salson a. Cie IHNan In Europa als Früh-

ling versteht. Pesach War e1in Pilgerfest, clas
1Ur Jerusalemer Tempel gefeiert WEI -

den sollte. Seine altere Geschichte und Be-Weiterführende Lıteratur:
Markus Vinzent, DIe Auferstehung YT1S- deutung als Tempelfest sind unklar, weil

CS die überlieferten Texte MAasSsS1IV mıtt1 1M frühen Christentum, reiburg 1. Dr.—
dem Auszug Israels AaUS$S Ägypten verbindet.Basel-Wien 2014; entfaltet ausgehend VO  b

der Uurc Cie Forschungen VO  u Matthias DIe In der Forschungsliteratur gelegent-
ich erzählte Vorgeschichte des Pesach alsKlinghardt (Dresden) textkritisch er-

Mauerte ESsE, dass Clas Evangelium des Fest der Nomadinnen und Nomaden
Markion Beginn der Entwicklung der ter gleißßsendem OllmMonı In der Stille und

eıte der uste ist eine romantische Er-KOmposition der vIier kanonischen Van-
gelien steht, Cie auDens- und Festge- findung moderner Forscher. S1e auf

ihren RKelsen VO  u Lebensweisen und Land-schichte des frühen Christentums.
Israel Yuval, wel Völker In deinem Leib. schaften 1M eiligen Land beeindruc

Gegenseiltige Wahrnehmung VO  b Ju. (was IHNan gul verstehen ann S1e 1gNO-
lerten aber Zzwel Jahrtausende Geschichte,den und Christen (Jüdische Religion, (Je-

schichte und Kultur 4 (,öttingen 200/; die uns VO Pilgerbetrieb Jerusalemer
Tempel rennen.”sucht ach Spuren der Auseinanderset-

ZUNS zwischen dem antiken und mittelal- Obwohl WITFr ber Cie Entwicklung des
terlichen Judentum und Christentum Christentums Cie eit der Zerstörung
ter anderem anhand der Geschichte der des Tempels (70. sehr wenI1g (aus
este VO  b Pesach und (O)stern. Er hinter- Teilen der Paulusbriefe) wIissen, stehen AÄn-

hängerinnen und nhänger Jesu Beginnrag das häufig als banale Evidenz aNHC-
sehene Vorurteil, Cdlass Beeinflussung und ihrer ewegung wahrscheinlich dersel-

Aneignung immer 1Ur VO antiken uden- ben Stelle WwIe andere jüdische Menschen
tum ZU. Christentum 1lef. Jener elit. S1e kennen Cie Geschichten des

Exodus, Cie mıt der eler des Pesach VCI-

Clemens Leonhard, „MIe Erzählung x 172 als Festlegende für das Pesachfest Jerusalemer
Temperln”, 1N: Martın Ehner (He.) [)as Fest: eENSEILS des Alltags (JB'Ih 18), Neukirchen- Vluyn
2003, 233 — 26(}
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3	 Ostern

Die frühen Geschichten von Weihnach-
ten und Ostern sind unklar. Wie über das 
Weihnachtsfest kann man auch über das 
christliche Osterfest verschiedene Urge-
schichten erzählen. Sie müssen mindes-
tens die folgenden zwei Zutaten enthalten. 
Man muss erstens das jüdische Pesach er-
wähnen, das ungefähr zur selben Zeit im 
Jahr gefeiert wird. Damit war und ist Os-
tern eine Gelegenheit, wo sich Christin-
nen und Christen (oft gewalttätig und po-
lemisch, heute und hoffentlich in Zukunft 

3	 Clemens Leonhard, „Die Erzählung Ex 12 als Festlegende für das Pesachfest am Jerusalemer 
Tempel“, in: Martin Ebner u. a. (Hg.), Das Fest: Jenseits des Alltags (JBTh 18), Neukirchen-Vluyn 
2003, 233 – 260.

nie mehr anders als mit freundlichem 
Interesse) mit dem Judentum auseinander-
setzen. Es war zweitens nicht immer oder 
zumindest nicht allen christlichen Grup-
pen klar, dass Ostern an einem Sonntag ge-
feiert werden soll.

Normative (z. B. Lev 23,5 – 8; Dtn 16,1–  8)  
und erzählende (z. B. Ex 12; Weish 18; Jos 
5,10; 2 Kön 23,21– 23; 2 Chron 30; 35,1–19) 
Texte der Bibel handeln vom Pesach. Sie 
datieren es auf den 15. Tag des Mondmo-
nats Nisan, der je nach Verschiebung der 
Monate gegenüber dem Sonnenjahr in die 
Saison fällt, die man in Europa als Früh-
ling versteht. Pesach war ein Pilgerfest, das 
nur am Jerusalemer Tempel gefeiert wer-
den sollte. Seine ältere Geschichte und Be-
deutung als Tempelfest sind unklar, weil 
es die überlieferten Texte so massiv mit 
dem Auszug Israels aus Ägypten verbindet. 
Die in der Forschungsliteratur gelegent-
lich erzählte Vorgeschichte des Pesach als 
Fest der Nomadinnen und Nomaden un-
ter gleißendem Vollmond in der Stille und 
Weite der Wüste ist eine romantische Er-
findung moderner Forscher. Sie waren auf 
ihren Reisen von Lebensweisen und Land-
schaften im Heiligen Land beeindruckt 
(was man gut verstehen kann). Sie igno-
rierten aber zwei Jahrtausende Geschichte, 
die uns vom Pilgerbetrieb am Jerusalemer 
Tempel trennen.3

Obwohl wir über die Entwicklung des 
Christentums um die Zeit der Zerstörung 
des Tempels (70 n. Chr.) sehr wenig (aus 
Teilen der Paulusbriefe) wissen, stehen An-
hängerinnen und Anhänger Jesu zu Beginn 
ihrer Bewegung wahrscheinlich an dersel-
ben Stelle wie andere jüdische Menschen 
jener Zeit. Sie kennen die Geschichten des 
Exodus, die mit der Feier des Pesach ver-

Weiterführende Literatur:
Markus Vinzent, Die Auferstehung Chris-
ti im frühen Christentum, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2014; entfaltet ausgehend von 
der durch die Forschungen von Matthias 
Klinghardt (Dresden) textkritisch unter-
mauerte These, dass das Evangelium des 
Markion am Beginn der Entwicklung der 
Komposition der vier kanonischen Evan-
gelien steht, die Glaubens- und Festge-
schichte des frühen Christentums.
Israel Yuval, Zwei Völker in deinem Leib. 
Gegenseitige Wahrnehmung von Ju-
den und Christen (Jüdische Religion, Ge-
schichte und Kultur 4), Göttingen 2007; 
sucht nach Spuren der Auseinanderset-
zung zwischen dem antiken und mittelal-
terlichen Judentum und Christentum un-
ter anderem anhand der Geschichte der 
Feste von Pesach und Ostern. Er hinter-
fragt das häufig als banale Evidenz ange-
sehene Vorurteil, dass Beeinflussung und 
Aneignung immer nur vom antiken Juden-
tum zum Christentum lief.
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bunden Sind. S1e wI1ssen, Class CS auf abseh- 1M Judentum Cie reudige eler gehalten
bare e1it kein Pesach als Pilgerfest ıIn Jeru- wurde, hielten S1€ e1in Fasten als Protest Cla-
salem mehr geben WITrCL. S1e wI1ssen, Class Möglicherweise begannen S1€ selbst
S1E Cie FestpraxI1s MAasSsS1IV und Cie Festtheo- erst mıt ihrer eigenen eler, als S1E meınnten,
rıie e1in wenI1g andern MuUssen, WEnnn S1€ Class 1M Judentum Clas Fest abgeschlossen
sich weiterhin als Fortsetzung dieser kul- WAarfrl. DIe biblische Tradition des Exodus
turellen Tradition begreifen wollen er wurde Cdazu herangezogen, den Tod Jesu
Gruppe, Cie In dieser aCcC. aktiv werden theologisch begreiflich machen. 1eses
will, ist klar, dass S1E nicht Cie eINZIgE mıt sogenannte „quartodezimanische Pascha“
diesem nliegen ist. DIe Strukturen Heili- (quartadecima für den „vierzehnten‘ Tag
sCcCI eit und ihre Bedeutung sind umstrit- des Monats 1san, dessen Ende clas Pe-
ten, WenNnn sich unterschiedliche (Gsruppen sach eginnt ist ach Termin und ruk-
als alle anderen ausschlieilsende Fortset- tur VO zeitgenössischen Jüdischen Pe-
ZUNS ihrer Tradition betrachten. sach indirekt abhängig. Heilige e1it

In Palästina und bald auch In Baby- kann als Antı-Zeıt verstanden und INSZE-
lon knüpfen Cie rabbinischen en Clas niıer werden.
sSsen der Pesachtiere und entwickeln Nachdem Markion 1M zweıten Jahr-
entlang der Bräuche des CGGastmahls In ih- hundert mıt seinem ext des Evangeliums
Ter mgebung eine Fortsetzung der Ira- ber ESUS ach Kom gekommen WAal, enNT-
Cdition des biblischen Pesach (natürlich stand In kurzer olge eine gewaltige antı-
ohne leisch geopferter Tiere) S1e 19NO- markionitische Liıteratur mıt
rieren Cie cArısiliıche Konkurrenz weltge- Überarbeitungen Cdieses Evangeliums. Aus
hend (nicht vollständig“). Im Christentum diesem Kepertoilre erlangten vier Texte In
entstehen Jexte, die dem Judentum ach der ammlung des euen Testaments ka-
dem Tod Jesu jede Existenzberechtigung nonischen Status.® DIe Festtradition des

christlichen Osterfestes ist In den vVan-absprechen. Melito VO  b Sardes schreibt 1M
zweıten Jahrhundert seiInen Traktat „Über gelien 1M zweıten Jahrhundert einerseılts
Clas Pascha”, ıIn dem CI Cie Jüdischen Men- och VASC, Class CS ihre Autoren nicht
schen der eit Jesu als (Gottesmörder be- für nötig halten, darauf achten, dass Je
zeichnet und ihren Nachfahren Sse1iINer (Je- SU$S ZU. selben Termin stirbt (nämlic.
genwart implizit Cie Existenzberechtigung 1san ach Johannes und NI1-
abspricht.” Wahrscheinlich etizten YT1S- Salm'l ach den anderen drei Evangelien). S1ie
tinnen und Christen die eler des Pascha sind sich aber darüber CeIN1g, Class Cie Auf-

ZUFK selben Tageszelt als 1M Ju: erstehung Jesu Morgen des ersten Tags
dentum Clas Pesach gefeiert wurde. Währ- der Woche, den Justin der Philosoph 1M
rend der Zeıt, für Cie S1e annahmen, Class Anschluss Cie Umwelt „Sonntag‘

Vel. ZUrT! Wahrnehmung des C'hristentums 1mmM antiken Uun: mittelalterlichen Judentum: Israel
Yuval, / we]l Völker ın deinem Leib Gegenseiltige Wahrnehmung VO  3 Juden un: C'hristen (Jü
dische Religion, Geschichte Uun: Kultur 4) Göttingen 2007
Pascha 1st Cdie griechische Übertragung des aramälischen Wortes für hebräisch pesach. /u einer
Übersetzung VO  3 „Über das Pascha 0SE, Blank, Vom Passa. e alteste christliche sStier-
predigt (Sophia 3) Freiburg BKr. 1963
Vel. Markus inzent, e Auferstehung C'hristi 1mmM frühen Christentum, Freiburg ı. Br.—-Basel—
Wiıen 2014, Uun: Matthias Klinghardt, [Das alteste Evangelium un: Cdie Entstehung der kano-
nischen Evangelien TANZ 60, Bände), Tübingen 2015, Cdie Einleitung ın
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bunden sind. Sie wissen, dass es auf abseh-
bare Zeit kein Pesach als Pilgerfest in Jeru-
salem mehr geben wird. Sie wissen, dass 
sie die Festpraxis massiv und die Festtheo-
rie ein wenig ändern müssen, wenn sie 
sich weiterhin als Fortsetzung dieser kul-
turellen Tradition begreifen wollen. Jeder 
Gruppe, die in dieser Sache aktiv werden 
will, ist klar, dass sie nicht die einzige mit 
diesem Anliegen ist. Die Strukturen Heili-
ger Zeit und ihre Bedeutung sind umstrit-
ten, wenn sich unterschiedliche Gruppen 
als alle anderen ausschließende Fortset-
zung ihrer Tradition betrachten.

In Palästina und bald auch in Baby-
lon knüpfen die rabbinischen Juden an das 
Essen der Pesachtiere an und entwickeln 
entlang der Bräuche des Gastmahls in ih-
rer Umgebung eine Fortsetzung der Tra-
dition des biblischen Pesach (natürlich 
ohne Fleisch geopferter Tiere). Sie igno-
rieren die christliche Konkurrenz weitge-
hend (nicht vollständig4). Im Christentum 
entstehen Texte, die dem Judentum nach 
dem Tod Jesu jede Existenzberechtigung 
absprechen. Melito von Sardes schreibt im 
zweiten Jahrhundert seinen Traktat „Über 
das Pascha“, in dem er die jüdischen Men-
schen der Zeit Jesu als Gottesmörder be-
zeichnet und ihren Nachfahren seiner Ge-
genwart implizit die Existenzberechtigung 
abspricht.5 Wahrscheinlich setzten Chris-
tinnen und Christen die Feier des Pascha 
genau zur selben Tageszeit an, als im Ju-
dentum das Pesach gefeiert wurde. Wäh-
rend der Zeit, für die sie annahmen, dass 

4	 Vgl. zur Wahrnehmung des Christentums im antiken und mittelalterlichen Judentum: Israel 
Yuval, Zwei Völker in deinem Leib. Gegenseitige Wahrnehmung von Juden und Christen (Jü-
dische Religion, Geschichte und Kultur 4), Göttingen 2007.

5	 Pascha ist die griechische Übertragung des aramäischen Wortes für hebräisch pesach. Zu einer 
Übersetzung von „Über das Pascha“ s. Josef Blank, Vom Passa. Die älteste christliche Oster-
predigt (Sophia 3), Freiburg i. Br. 1963.

6	 Vgl. Markus Vinzent, Die Auferstehung Christi im frühen Christentum, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 2014, und Matthias Klinghardt, Das älteste Evangelium und die Entstehung der kano-
nischen Evangelien (TANZ 60, 2 Bände), Tübingen 2015, v. a. die Einleitung in Bd. 1.

im Judentum die freudige Feier gehalten 
wurde, hielten sie ein Fasten als Protest da-
gegen. Möglicherweise begannen sie selbst 
erst mit ihrer eigenen Feier, als sie meinten, 
dass im Judentum das Fest abgeschlossen 
war. Die biblische Tradition des Exodus 
wurde dazu herangezogen, den Tod Jesu 
theologisch begreiflich zu machen. Dieses 
sogenannte „quartodezimanische Pascha“ 
(quartadecima für den „vierzehnten“ Tag 
des Monats Nisan, an dessen Ende das Pe-
sach beginnt) ist nach Termin und Struk-
tur vom zeitgenössischen jüdischen Pe-
sach genau indirekt abhängig. Heilige Zeit 
kann als Anti-Zeit verstanden und insze-
niert werden.

Nachdem Markion im zweiten Jahr-
hundert mit seinem Text des Evangeliums 
über Jesus nach Rom gekommen war, ent-
stand in kurzer Folge eine gewaltige anti-
markionitische Literatur zusammen mit 
Überarbeitungen dieses Evangeliums. Aus 
diesem Repertoire erlangten vier Texte in 
der Sammlung des Neuen Testaments ka-
nonischen Status.6 Die Festtradition des 
christlichen Osterfestes ist in den Evan-
gelien im zweiten Jahrhundert einerseits 
noch so vage, dass es ihre Autoren nicht 
für nötig halten, darauf zu achten, dass Je-
sus zum selben Termin stirbt (nämlich am 
14. Nisan nach Johannes und am 15. Ni-
san nach den anderen drei Evangelien). Sie 
sind sich aber darüber einig, dass die Auf-
erstehung Jesu am Morgen des ersten Tags 
der Woche, den Justin der Philosoph im 
Anschluss an die Umwelt „Sonntag“ nennt 
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Apologie verkündet wurde. Da- Im christlichen Osterfest ist Cie Ambi-
mıt rzählt diese Tradition Cie (Entde- valenz VO  b ähe und erne ZU. Judentum
ckung der) Auferstehung und S1E Cla- ıIn Cie Strukturen der eiligen eit und In
Uurc als ema des christlichen Pascha- die Liturgien tief eingravliert. Manche bib-
festes e1in. DIe Zwel Strukturen eiliger e1it ischen Themen en Cie Liıturglien SC
sind 1Ur teilweise vereinbar. DIe Gruppen, me1ınsam, interpretieren S1E aber anders.
Cie e1in quartodezimanisches oder e1in dAO- DIe Tradition der antijüdischen Deutung
minikales (dominica, der Tag, der mıt dem des es Jesu und Öösterlicher Texte lastet
„Herren‘”, dominus, zusammenhängt) Pa- 1M Judentum und 1M Christentum schwer
scha feiern wollen, geraten In Streit. Der auf einem geschichtsbewussten Gedächt-

1san, der Ollmon: des Mondmonats, NS MmMmMer wleder bemühen sich er Ju-
höchstens zufällig auf einen Sonntag dische Menschen, eine dem Weihnachts-

DIe beiden Felern Ssind nicht eckungs- fest ahnlıche Entwicklung des Pesach
gleich machen. TeNaus VO  u Lyon ges verhindern. S1e lehnen ZU. eispie ubli-

200) schlägt VOI, Cie ac. mıt dem kationen der Texte ZU. Pesach VOTL em
Termin nicht als TUunNn: für einen Cie Be- der Haggada mıt Hınwelsen

auf Clas Abendmahl oder Felern des PesachWCSUNS spaltenden Kontdflikt sehen.’
Das quartodezimanische Pascha VCI- ıIn christlichen (Gsruppen aD Auch WEnnn

chwand bald mıt der (GIrup- mittelalterliche Texte und Rituale kein
PC, die C4 feierte, AaUs der Geschichte und Copyright 1M technischen Sinn aben, SC
hinterlie{ß 1Ur literarische Spuren. Eın Teil biletet CS der Respekt VOTL den Menschen,
SE1INES Erbes 1e aber 1M erfolgreicheren, die S1E heute tradieren und feiern, auf eine

solche Taxls verzichten.dominikalen Pascha des Ustersonntags CI-

halten. either Orlentiert sich der (Ister-
termın immer och indirekt Jüdischen

KonkurrenzPesach. Der Ustersonntag soll ach dem
OlMON! ach dem auch Clas Pesach be-
rechnet wird, gefeiert werden. ulserdem Im (‚egensatz ZU. Christentum tellen
behält Clas Gedächtnis VO  u Leid und Tod ßer 1M Staat Israel jüdische Menschen NIr-
Christi einen antijüdischen Subtext, der gends eine Bevölkerungsmehrheit, Cie den
immer wleder hochkommt. Se1lit der AÄn- alender der Gesellschaft be-
tike entwickelt sich Clas Osterfest ZUFK eler t11mmen könnte. Das antike Christen-
VO  u Leiden, Tod und Auferstehung Christi. {uU:  3 und das ra|  INıSsche Judentum sind
Es entiernt sich damıit thematisch VO  u der ıIn dieser Hinsicht In einer ÜAhnlichen
Vorstellung eiINnes christlichen Anti-Pesach. zialen Siıtuation entstanden. Man kann
Der Auszug des Volkes Israel AaUS$S Ägyp- die Geschichte des christlichen Festkalen-
ten wird einem Randmotiv des Festes ders als Clas Füllen eiInNnes leeren Jahreskrei-
Der Antijyudaismus wird aber neben e1in SCS 1M vlierten Jahrhundert denken ach
Paal Anklängen In den Liıturglien einer der Zerstörung des Tempels hätten YT1S-
furc  aren außerliturgischen Begleiter- tinnen und Christen irgendwann angefan-
scheinung. SCH, den (Ostertermin halten

Ma{fßsgeblich: Norbert BrOX, „Tendenzen Uun: Parteilichkeiten 1mmM Osterfeststreit des zweıiten Jahr-
hunderts”, 1n ZKG X 1972 291-—-324
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(1 Apologie 67,3.8), verkündet wurde. Da-
mit erzählt diese Tradition die (Entde-
ckung der) Auferstehung und führt sie da-
durch als Thema des christlichen Pascha-
festes ein. Die zwei Strukturen heiliger Zeit 
sind nur teilweise vereinbar. Die Gruppen, 
die ein quartodezimanisches oder ein do-
minikales (dominica, der Tag, der mit dem 
„Herren“, dominus, zusammenhängt) Pa-
scha feiern wollen, geraten in Streit. Der 
15. Nisan, der Vollmond des Mondmonats, 
fällt höchstens zufällig auf einen Sonntag. 
Die beiden Feiern sind nicht deckungs-
gleich zu machen. Irenäus von Lyon (gest. 
um 200) schlägt vor, die Sache mit dem 
Termin nicht als Grund für einen die Be-
wegung spaltenden Konflikt zu sehen.7

Das quartodezimanische Pascha ver-
schwand bald zusammen mit der Grup-
pe, die es feierte, aus der Geschichte und 
hinterließ nur literarische Spuren. Ein Teil 
seines Erbes blieb aber im erfolgreicheren, 
dominikalen Pascha des Ostersonntags er-
halten. Seither orientiert sich der Oster-
termin immer noch indirekt am jüdischen 
Pesach. Der Ostersonntag soll nach dem 
Vollmond, nach dem auch das Pesach be-
rechnet wird, gefeiert werden. Außerdem 
behält das Gedächtnis von Leid und Tod 
Christi einen antijüdischen Subtext, der 
immer wieder hochkommt. Seit der An-
tike entwickelt sich das Osterfest zur Feier 
von Leiden, Tod und Auferstehung Christi. 
Es entfernt sich damit thematisch von der 
Vorstellung eines christlichen Anti-Pesach. 
Der Auszug des Volkes Israel aus Ägyp-
ten wird zu einem Randmotiv des Festes. 
Der Antijudaismus wird aber neben ein 
paar Anklängen in den Liturgien zu einer 
furchtbaren außerliturgischen Begleiter-
scheinung.

7	 Maßgeblich: Norbert Brox, „Tendenzen und Parteilichkeiten im Osterfeststreit des zweiten Jahr-
hunderts“, in: ZKG 83 (1972), 291–  324.

Im christlichen Osterfest ist die Ambi-
valenz von Nähe und Ferne zum Judentum 
in die Strukturen der heiligen Zeit und in 
die Liturgien tief eingraviert. Manche bib-
lischen Themen haben die Liturgien ge-
meinsam, interpretieren sie aber anders. 
Die Tradition der antijüdischen Deutung 
des Todes Jesu und österlicher Texte lastet 
im Judentum und im Christentum schwer 
auf einem geschichtsbewussten Gedächt-
nis. Immer wieder bemühen sich daher jü-
dische Menschen, eine dem Weihnachts-
fest ähnliche Entwicklung des Pesach zu 
verhindern. Sie lehnen zum Beispiel Publi-
kationen der Texte zum Pesach – vor allem 
der Haggada – zusammen mit Hinweisen 
auf das Abendmahl oder Feiern des Pesach 
in christlichen Gruppen ab. Auch wenn 
mittelalterliche Texte und Rituale kein 
Copyright im technischen Sinn haben, ge-
bietet es der Respekt vor den Menschen, 
die sie heute tradieren und feiern, auf eine 
solche Praxis zu verzichten.

4	 Konkurrenz

Im Gegensatz zum Christentum stellen au-
ßer im Staat Israel jüdische Menschen nir-
gends eine Bevölkerungsmehrheit, die den 
Kalender der gesamten Gesellschaft be-
stimmen könnte. Das antike Christen-
tum und das rabbinische Judentum sind 
in dieser Hinsicht in einer ähnlichen so-
zialen Situation entstanden. Man kann 
die Geschichte des christlichen Festkalen-
ders als das Füllen eines leeren Jahreskrei-
ses im vierten Jahrhundert denken. Nach 
der Zerstörung des Tempels hätten Chris-
tinnen und Christen irgendwann angefan-
gen, den Ostertermin zu halten.
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DIe Ausdifferenzierung der este ist chen und eine grofße Toleranz gegenüber
ZW ar eine olge des Aufstiegs des YT1S- privater FestpraxI1is der Gesellschaft. DIe
entums ZUTFK Staatsreligion. Der Ur-Kalen- spatere Füllung des christlichen Festkalen-
der des Christentums War aber nicht leer. ders sind ZU. Teil kreative Innovatiıonen
Im arthago des spaten zweıten und frü- 1M leeren Zeit-Raum. Unvermeidlic. und/
hen dritten Jahrhunderts versucht Tertul- Ooder ezielt verdrängen CUuU«ec altere ruk-
lian ges 220) Christinnen und YT1S- eiliger e1it.
ten eine grofße enge VO  b Festen 1M Jah
reskreis als Ersatz für Cie estie der FrOm1-
schen mgebung anzudienen. Mıt den mMmTiullen Vo Festkalendern
wöchentlichen Sonntagen und der „Pen-
ekoste  L  9 der fünfzigtägigen estzei ach Man kann heute nicht wIissen, WenNnn über-
ÖOstern, könnten S1e den römischen Fest- aupt, WwI1Ie Christinnen und Christen 1M
alender locker übertrumpfen.“ Das ÄAr- zweıten Jahrhundert fünfzig Tage ach
gument ist chwach Christliche (GIrup- (Ostern als estzel egangen en sollen
pCH können nicht neben dem wöchentli- (aufßer, Class das N1ıen beim er-
chen Sonntag e1in jebtel des Jahres infach lassen wurde) Ihr Leben War In jedem Fall
durchgefeiert en VO  u den römischen Festen irgendwie miıt-

Tertullian betont ZWAäILl, Class Christin- bestimmt, auch WenNnn S1€ explizit heid-
NenNn und Christen römische este 1M Öf- nischen Feierlichkeiten nicht teilnahmen.
fentlichen Bereich nicht mitfeiern dur- hre alender nicht leer und de-
fen. Einzelne Mitglieder der christlichen Ten spatere Füllung mıt christlichen Fes-
(jemeinden aber OllenDar kom- ten etablierte Cie cArısiliche Identität nicht
promissbereiter als Je nachdem, WwI1Ie als konfliktfireie Entfaltung VOoO  b Strukturen
grofß IHNan diese Gruppe steck- der Heiligkeit In einem Vakuum der eit.
ten In den Festkalendern VO  b Mitgliedern Christliche este MUsSsstien sich den
christlicher Gruppen auch heidnische Fes- Bestand der übrigen Gesellschaft, Cie CAle-

Den privaten Bereich der Familienfes- SC TOZESSsSE nicht untätig hinnahm, urch-
konnten weder och Cie übrige KIır- seizen. Im Fall des Christentums werden

che dominieren: weil Clas OSse Cie Welt vorhandene Strukturen eiliger e1it AaUS$S

mıt (Götzendienst eingekreist hat, ist C4 dem Judentum und den Kulturen des ro-
erlaubt, anwesend Se1IN bei den Vorgän- mischen Reichs modifiziert und umgedeu-
SCH, Cie WITFr einem Menschen, nicht einem tel. 1eser Prozess wird VO  b den cdaran Be-
dol schuldig sind.  “; DIe (meisten) Ange- teiligten und 1M modernen Rückblick auf
hörigen der Minderheit en OllenDar Cie Quellen teilweise als konfli CI-

eine vorsichtige Vermeidung der Öffentli- ebt und gedeutet. Im Christentum wird

Tertullian, e Idololatria 14, BKVI online: https://bkv.unifr.ch/works/32/versions/44/divisi-
ons/92812 | Abruf: Vgl eorg Schöllgen, „ DE Teilnahme der C'hristen etädti-
schen Leben ın vorkonstantinischer eIt Tertullians Zeugnis für Karthago”, 1n 71 1982
1—-29, hier 19, 7 Uun: „Von eiInem generellen Rückzug AUS dem estädtischen Leben kann Iso
keine ede csein.“
Übersetzung Uun: Diskussion: Vgl eorg Schöllgen, „ DE Teilnahme der C'hristen etädti-
schen Leben ın vorkonstantinischer Zeit.“ S Anm 8) Vel. zu Kontext e Idololatria 16,
Online: https://bkv.unifr.ch/works/32/versions/44/divisions/928 | Abruf:
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Die Ausdifferenzierung der Feste ist 
zwar eine Folge des Aufstiegs des Chris-
tentums zur Staatsreligion. Der Ur-Kalen-
der des Christentums war aber nicht leer. 
Im Karthago des späten zweiten und frü-
hen dritten Jahrhunderts versucht Tertul-
lian (gest. ca. 220) Christinnen und Chris-
ten eine große Menge von Festen im Jah-
reskreis als Ersatz für die Feste der römi-
schen Umgebung anzudienen. Mit den 
wöchentlichen Sonntagen und der „Pen-
tekoste“, der fünfzigtägigen Festzeit nach 
Ostern, könnten sie den römischen Fest-
kalender locker übertrumpfen.8 Das Ar-
gument ist schwach. Christliche Grup-
pen können nicht neben dem wöchentli-
chen Sonntag ein Siebtel des Jahres einfach 
durchgefeiert haben.

Tertullian betont zwar, dass Christin-
nen und Christen römische Feste im öf-
fentlichen Bereich nicht mitfeiern dür-
fen. Einzelne Mitglieder der christlichen 
Gemeinden waren aber offenbar kom-
promissbereiter als er. Je nachdem, wie 
groß man diese Gruppe vermutet, steck-
ten in den Festkalendern von Mitgliedern 
christlicher Gruppen auch heidnische Fes-
te. Den privaten Bereich der Familienfes-
te konnten weder er noch die übrige Kir-
che dominieren: „… weil das Böse die Welt 
so mit Götzendienst eingekreist hat, ist es 
erlaubt, anwesend zu sein bei den Vorgän-
gen, die wir einem Menschen, nicht einem 
Idol schuldig sind.“9 Die (meisten) Ange-
hörigen der Minderheit leben offenbar 
eine vorsichtige Vermeidung der öffentli-

8	 Tertullian, De Idololatria 14, BKV1 7; online: https://bkv.unifr.ch/works/32/versions/44/divisi-
ons/92812 [Abruf: 19.09.2020]. Vgl. Georg Schöllgen, „Die Teilnahme der Christen am städti-
schen Leben in vorkonstantinischer Zeit. Tertullians Zeugnis für Karthago“, in: RQ 77 (1982), 
1–  29, hier 19, 22 und 27: „Von einem generellen Rückzug aus dem städtischen Leben kann also 
keine Rede sein.“

9	 Übersetzung und Diskussion: Vgl. Georg Schöllgen, „Die Teilnahme der Christen am städti-
schen Leben in vorkonstantinischer Zeit.“ (s. Anm. 8), 26 . Vgl. zum Kontext De Idololatria 16, 
online: https://bkv.unifr.ch/works/32/versions/44/divisions/92814 [Abruf: 19.09.2020].

chen und eine große Toleranz gegenüber 
privater Festpraxis der Gesellschaft. Die 
spätere Füllung des christlichen Festkalen-
ders sind zum Teil kreative Innovationen 
im leeren Zeit-Raum. Unvermeidlich und/
oder gezielt verdrängen neue ältere Struk-
turen heiliger Zeit.

5	 Umfüllen von Festkalendern

Man kann heute nicht wissen, wenn über-
haupt, wie Christinnen und Christen im 
zweiten Jahrhundert fünfzig Tage nach 
Ostern als Festzeit begangen haben sollen 
(außer, dass das Knien beim Gebet unter-
lassen wurde). Ihr Leben war in jedem Fall 
von den römischen Festen irgendwie mit-
bestimmt, auch wenn sie an explizit heid-
nischen Feierlichkeiten nicht teilnahmen. 
Ihre Kalender waren nicht leer und de-
ren spätere Füllung mit christlichen Fes-
ten etablierte die christliche Identität nicht 
als konfliktfreie Entfaltung von Strukturen 
der Heiligkeit in einem Vakuum der Zeit. 
Christliche Feste mussten sich gegen den 
Bestand der übrigen Gesellschaft, die die-
se Prozesse nicht untätig hinnahm, durch-
setzen. Im Fall des Christentums werden 
vorhandene Strukturen heiliger Zeit aus 
dem Judentum und den Kulturen des rö-
mischen Reichs modifiziert und umgedeu-
tet. Dieser Prozess wird von den daran Be-
teiligten und im modernen Rückblick auf 
die Quellen teilweise als konflikthaft er-
lebt und gedeutet. Im Christentum wird 
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len der Geschichtsschreibung, sodass den 
feiernden Menschen nicht klar sein muss, 
wer, wann, mit welchem Ziel ein Fest ein-
geführt, verboten oder umgedeutet hat. 
Die Zeit hat dann einfach ihre Strukturen, 
bis jemand sie hinterfragt.
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